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Frauenarbeitsschule Marktgasse 28.

Die Frauenarbeitsschule St. Gallen.

Im
Mai 1925 ist die Frauenarbeitsschule St. Gallen in ihr viertes

Dezennium eingetreten, ohne Sang und Klang und feierliche Reden,
nur in altgewohnter Tätigkeit, begleitet vom Rhythmus der
Nähmaschinen, vom leisen Geräusch stoffschneidender Scheren, hier und
da wohl auch vom verstohlenen Seufzer jüngster Lehrbeflissener,
denen die Tücke des Objektes noch viel zu schaffen macht. Vor
fünf Jahren, als das silberne Jubiläum zu feiern gewesen wäre, da
hatte die Schule in der Zeit der Teuerung und Arbeitslosigkeit andere
Aufgaben vor sich, als Feste zu feiern.

Zum 30. Jubiläum aber möchten wir in der St. Galler Schreibmappe
die Aufmerksamkeit der Leser für einige Augenblicke auf unsere Schule
lenken. Obwohl diese fest im St. Galler Volk verwurzelt ist, gibt es
doch noch Leute, denen ihr Wirken noch nicht genügend bekannt ist.

Nicht Daten und Jahresbegebenheiten, wie sie jeder stimmfähige
Bürger und Interessent alljährlich über unsere Schule im Berichte
der Schulverwaltung lesen kann, sollen hier aufgetischt werden,
sondern Art und Wesen und die Stellung, die die Schule im Gefüge
wirtschaftlicher und sozialer Einrichtungen unserer Stadt einnimmt,
mögen hier beleuchtet werden.

Die Frauenarbeitsschule schließt knapp an die oberste Primar-
klasse an, kennt aber nach oben keine Altersgrenze. Von der vierzehnjährigen

Schulentlassenen bis hinauf zur Großmutter sind alle Altersstufen

vertreten. Ebenso mannigfaltig sind daher auch die Anforderungen

an den Lehrstoff, der sich den Bedürfnissen der Besucherinnen
anzupassen hat. Diese Bedürfnisse aber sind wiederum durch die
Zeitverhältnisse diktiert und ändern sich mit diesen. Daraus ergibt
sich, daß der Schule eine Beweglichkeit zu eigen sein, muß, die sie
wohl vor Erstarrung bewahrt, ihr aber auch eine eigenartige Stellung
unter den andern Schulanstalten der Stadt einräumt. Unsere Schule
in ihrer Buntheit, und stets vor neuen Aufgaben stehend, mag
deshalb für die Behörden nicht gerade die angenehmste Lehranstalt sein.

Die Anfänge der Frauenarbeitsschule finden wir eng verknüpft
mit dem Namen des Gründers, Herrn Direktor Emil Wild, der sie
nach dem Vorbilde der Münchener Frauenarbeitsschule ins Leben
gerufen hat. Zunächst waren die Kurse im Industrie- und Gewerbemuseum

untergebracht. Ihre rasche Ausdehnung aber machte die
Uebernahme derselben durch die Stadt wünschenswert, was denn
auch im Mai 1895 geschah. Da zog die junge Schule in das von
der Mädchenrealschule verlassene Haus Kugelgasse 19 ein. Hier
begann nun ein frisches, fröhliches Leben. Nichts hinderte die Schule
in ihrem Wachstum. Bald hatte sie auch den städtischen Lesesaal,
mit dem sie sich vorerst noch in das Haus zu teilen hatte,
hinausgedrängt, denn sie hatte Boden gefaßt im Volke. Zwanzig Jahre
lang hielt Herr Direktor E. Wild die Zügel der Schule in sicherer
Hand. Zielbewußt, großzügig, stets auf die Forderungen der Zeit
sich einstellend, fand er mit seinen Anregungen beim Schulrate auch
volles Verständnis. So ward der Schule in verhältnismäßig kurzer
Zeit ein Aufstieg ermöglicht, der sie unter die ersten und leistungsfähigsten

Schwesteranstalten der Schweiz einreihte.
Das Arbeitsfeld der Frauenarbeitsschule ist, entsprechend der

Vielseitigkeit weiblicher Betätigung, ein recht umfangreiches, in drei

Hauptgebiete einzuteilendes : das Arbeitslehrerinnenseminar, die
gewerbliche Bildung und die Kurse für Hausgebrauch.

Arbeitslehrerinnenseminar: Seit 1898 ist die Frauenarbeitsschule
von der Erziehungsbehörde mit der Ausbildung der Arbeitslehrerinnen
für Stadt und Kanton betraut. In kürzeren und längeren Kursen
sind bis heute 711 Arbeitslehrerinnen ausgebildet worden. AnWieder-
holungs- und Fortbildungskursen aller Art haben ungefähr ebenso
viele im Amte Stehende teilgenommen. In acht Halbjahreskursen
für Kochen und Hauswirtschaft haben sich 110 Arbeitslehrerinnen
für den Unterricht an den Fortbildungsschulen vorbereitet. Diese
Kurse sind eingestellt seit der Verlängerung der Arbeitslehrerinnenkurse

auf 2'/s Jahre und der Einbeziehung des Hauswirtschafts- und
Kochunterrichts als obligatorisches Fach in das Lehrprogramm. Eine
Uebungsschule, in welcher die Kandidatinnen ihre ersten Lehrversuche
machen, ist dem Arbeitslehrerinnenseminar angegliedert.
Arbeitsschulpflichtige Mädchen der Volksschule wie auch die Absolventinnen
des Untergymnasiums erhalten hier ihren nach dem städtischen Lehrplan

durchgeführten Arbeitsunterricht.
Gewerbliche Bildung: Einer Anregung des Industrievereins

verdanken wir die Gründung unserer Lehrateliers, in welchen sich seit
1901 schon 860 Lehrtöchter einen Lebensberuf erworben haben.
Durch die Schaffung von beruflichen Klassen, zunächst für
Damenschneidern und Lingerie, sollte dem Mangel an tüchtigen Näherinnen
in der Industrie abgeholfen werden. Später, als gewisse Berufe
überfüllt waren, es aber an Knabenschneiderinnen in unserer Stadt
fehlte, folgte das Atelier für Knabenschneiderei. In der Nachkriegszeit,
da die Grenze für Arbeiterinnen gesperrt war, ersuchte der städtische
Frauengewerbevereiu, Gruppe Modistinnen, um Einrichtung einer
Lehrwerkstätte zur Ausbildung gut geschulter Arbeiterinneu für das
Modefach. Mit dem Inkrafttreten des kantonalen Lehrlingsgesetzes
erwuchsen der Schule wieder neue Aufgaben. Der gewerbliche
Fortbildungsunterricht für die Lehrtöchter aller Nähberufe wurde ihr
übertragen. In 13 Klassen verbringen nun gegen 200 Lehrtöchter
allwöchentlich einen Halbtag in der Frauenarbeitsschule, wo sie in
Berufskunde, Deutsch, Rechnen, Buchhaltung und Zeichnen unterrichtet
werden. Wohl gab es zuerst manchen Widerstand mit den Meisterinnen

zu überwinden; nun aber steht die Schule mit dem Gewerbestand

in engem Kontakt, der ein erfolgreiches Zusammenarbeiten
verbürgt. Der beruflichen Ausbildung, wenn auch in anderer Weise,
dienen ferner zwei Einrichtungen, die den Uebergang von der Schule
in das Erwerbsleben für Schulentlassene im Alter von 14-16 Jahren
bilden: der hauswirtschaftliche Jahreskurs mit seiner Abschlußprüfung
und dem Befähigungsausweis für Flausdienst, sowie die Industrieklasse

zur Erlernung der Konfektionsnäherei. Der hauswirtschaftliche
Jahreskurs mit seinem reichhaltigen Arbeitsprogramm, Weißnähen,
Flicken, Kleidermachen, Kochen, Hauswirtschaft, Kinderpflege,
erleichtert der jungen Tochter, die Berufswahl zutreffen. In manchen
erwacht die Lust, eine Berufslehre durchzumachen, andere zeigen
mehr Geschick für den Flaushalt und wenden sich Dienststellen zu
oder bleiben im elterlichen Haushalt tätig. In der Industrieklasse
wird für hiesige Firmen gearbeitet und der Lehrtochter ein kleiner
Arbeitslohn ausgehändigt. Die Ausgelernten treten in Geschäfte ein.
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Frauenarbeitsschule Kugelgasse 19.
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Oie ^râuenârbeitssLtià 3t. Oâllen.
Im iVlai 1925 ist cils Drsuenarbeitsscbule 8t. Oallen in ibr viertes
î Dezennium eingetreten, obns Lang unb Klang unb ksierlicbe Keben,
nur in altgewobnter Tätigkeit, begleitet vom Kk^tbmus cier bläk-
msscbinen, vom leisen Osräusck stofkscbneibsnbsr 8cberen, bier unb
à wobl aucb vom verstoblenen 8euker jüngster Lebrbeklissener,
lienen bie Dücke cles Objektes noelr viel ?u scbakken macbt. Vor
tünt ^abren, als bas silberne jlubiläum feiern gewesen wäre, ba
batte bis 8cbule in der ^eit cler Neuerung unb Arbeitslosigkeit andere
Aufgaben vor sieb, als Deste ?u keiern.

Zlum 2t). Jubiläum aber rnöcbten wir in 6er 8t. Oaller 8cbrsibmappe
6ie Aufmerksamkeit 6sr Leser kür einige Tkugenblicke auf unsers 8ebule
lenken. Obwobl bisse fest im 8t. Oaller Volk verwurzelt ist, gibt es
6ocb nocb beute, äenen ibr XVirken noeb niebt genügend bekannt ist.

bliebt Daten unci ^jabresbegebenbeiten, wie sie jeder stimmkäbige
IZürger unä Interessent alljäbrlicb über unsere 8ckuls im Lericbte
äer 8ebulverwaltung lesen kann, sollen bier autgetisckt werben, son-
bern Vrt unb >Vssen unb bis 8tellung, bis bis 8ckuls im Osküge
wirtsebaktlieber unb socialer Linricbtungen unserer 8tabt einnimmt,
mögen bier belsuektet werben.

Die Drsuenarbeitsscbule scbliekt knapp an bis oberste Lrimar-
Klasse an, kennt aber nacb oben keine Altersgrenze. Von ber visrztebn-
jäbrigen 8cbulentlassenen bis kinauf?ur Orobmutter sinb alle Alters-
stufen vertreten. Dbenso mannigfaltig sinb baber auck bis àkorbe-
rungen an ben Lebrstokk, ber sieb ben Lebürknisssn ber IZesuckerinnen
anzupassen bat. Diese IZebürknisse aber sinb wieberum bureb bis
^eitverbältnisss biktiert unb änbern sieb mit bissen. Daraus ergibt
sieb, ball ber 8ckule eins öewsgliebkeit ?u eigen sein muk, bis sie
wobl vor Erstarrung bewabrt, ibr aber aucb eine eigenartige 8tellung
unter ben andern 8ebulanstalten ber 3tabt einräumt. Dnssre 8ebule
in ibrer Luntkeit, unb stets vor neuen Aufgaben stekenb, mag bes-
balb kür bie Lekörben nickt gerabs bis angenekmsts Lskranstalt sein.

Die Anfänge ber Drauenarbeitsscbule finben wir eng verknüpft
mit bem blamen bes Orünbers, lberrn Direktor /im// IL77Ä, ber sie
nacb bem Vorbilbe ber lVfüncbsner Drausnarbeitssckule ins beben
geruken bat. Zkunäcbst waren bis Kurse im Inbustrie- unb (bewerbe-
museum untergebracbt. Ibre rascks /^usbeknung aber mackte bie
Debernabrne berselben bureb bis 8tabt wünsckenswsrt, was benn
aucb im Nai 1895 gesebab. Da ?og bie junge 8ckule in bas von
ber Näbcbenrealsclrule verlassene Klaus Kugelgasss 19 ein. Liier
begann nun ein krisebes, kröbliebes beben, blicbts binbsrts bie 8ckule
in ibrem XVacbstum. Laib batte sie auck ben stäbtiscben besesaal,
mit bem sie sicb vorerst nocb in bas Daus Ztu teilen batte, kinaus-
gebrängt, benn sie batts Loben gefallt im Volks. ^wanAg jjabrs
lang Kielt Llerr Direktor D. XVilb bie Flügel ber 8cbuls in sicberer
blanb. Äelbewullt, groll^ügig, stets auk bie Lorberungen ber ?ieit
sicb einstsllenb, kanb er mit seinen Anregungen beim 8cbulrsts aucb
volles Verstänbnis. 8o warb ber 8cbule in vsrbältnismällig kurzer
^eit ein Aufstieg ermöglicbt, ber sie unter bis ersten unb leistungs-
käbigsten 8cbwssteranstalten ber 8cbwei? einreibte.

Das Arbeitsfeld ber Lrauenarbeitsscbule ist, entsprecbenb ber Viel-
seitigkeit weiblicber Letätigung, ein reckt urnkangreicbes, in brei

Dauptgebists einzuteilendes: bas bie ox-
rre,^//âs S//à/,Z' unb bis ////'

8eit 1898 ist bie Lrauenarbeitsscbule
von ber Lr^iekungsbebörbe mit ber /kusbilbung ber ^rbeitslebrerinnen
kür 8tsbt unb Kanton betraut. In kürzeren unb längeren Kursen
sinb bis beute 711 ^rbeitslsbrsrinnen ausgebildet worden. 7kn>Vieber-
bolungs- unb Lortbilbungskursen aller ^rt kaben ungekäkr ebenso
viele im /kmte 8tebenbs teilgenommen. In acbt Dalbjabrsskursen
für Kocben unb LIauswirtscbakt baben sicb 110 TVbeitslsbrerinnen
kür ben Llntsrricbt an ben Lortbilbungsscbulsn vorbereitet. Diese
Kurse sinb eingestellt seit ber Verlängerung ber /Vbeitslebrerinnen-
Kurse auf 2>/s ^aüre unb ber Linbeznebung bes Dauswirtscbafts- unb
Kocbunterricbts als obligatoriscbes Lack in bas Lebrprogramm. Line

in welclier bis Kandidatinnen ibre ersten Lebrversucbs
macken, ist bem /krbeitslebrerinnenseminar angsgliebert. ^rbeits-
scbulpklicktige iVkäbcben ber Volksscbule wie aucb bis ^bsolventinnen
bes Llnterg^mnasiums eibalten bier ibren nacb dem stäbtiscben Lebr-
plan burcbgekübrten ^.rbsitsunterricbt.

Deir^â/c/ês K/7à/?g/ Diner Anregung bes Inbustrievereins ver-
banksn wir bis Orünbung unserer in wslcben sicb seit
1901 scbon 800 Lebrtöcbtsr einen Lebensberuf erworben baben.
Durck bis Zcbafkung von beruklicben Klassen, ^unäcbst kür Oame//-
scàrVàc/ ///^ /.morv/s, sollte bem Nangsl an tücbtigen bläbsrinnen
in ber Inbustrie abgeliebten werben. 8päter, als gewisse Lernte
überfüllt waren, es aber an Knabenscbneiberinnen in unserer 8tabt
keblts, folgte bas Atelier kür In ber Klackkriegs^eit,
ba bie Oren^e kür Arbeiterinnen gesperrt war, ersucbte ber stäbtiscbe
Lrauengewsrbeverein, Oruppe lVkobistinnen, um Linricbtung einer
Lekrwerkstätts ?iur Ausbildung gut gescbultsr Arbeiterinnen kür bas
iVIobekacb. IVkit bem Inkrafttreten bes /ka/î/o/?Kà Le/»7///osocsàc.?
erwucbsen ber 8cbule wieber neue Aufgaben. Der Vo/7-
///à/?gstt/êà/7c/,/ für bis Lc//,7o77?/c,' »/à )Vä7.'öe/m/i? würbe ibr über-
tragen. In 13 Klassen verbringen nun gegen 200 Lebrtöcbtsr all-
wöcbentlicb einen LIalbtag in ber Lrauenarbeitsscbuls, wo sie in

Oc»/sr7?., unb unterricbtst
werben. 5Vobl gab es Zuerst mancbsn Widerstand mit ben leiste-
rinnen 7U überwinden t nun aber stekt bis 8cbuls mit bem (bewerbe-
stanb in engem Kontakt, ber sin erkolgreicbes Zusammenarbeiten
verbürgt. Der beruklicben Ausbildung, wenn aucb in anderer XVeise,
dienen kerner ?wei Dinricbtungen, bie ben Debergang von der 8cbule
in bas Drwsrbslsben kür 8cbuleirtlassene im filter von 14-10 jlabrett
bilden: ber /?ftt/suv/7sc//<7.////c/te/r,//,?s/»//'s mit seiner ^bscblubprükung
unb bem Lekäbigungsausweis kür blausbisnst, sowie bie //?r///s//7c-
àsss 7ur Drlernung ber Konkektionsnäberei. Der bauswirtscbaktlicbe
jjakreskurs mit seinem reicbbaltigsn ^rbeitsprogrsmm, XVeilZnäben,
Klicken, Kleibermacben, Kocben, Dauswirtscbakt, Kinderpflege, er-
leicbtert ber jungen lockter, bis Lerukswakl Zutreffen. In mancben
srwacbt bie Lust, eine Lerukslekre burcb^umacken, andere Zeigen
mebr Qescbick kür ben Klauskalt unb wenden sicb Dienststellen ?u

ober bleiben im elterlicbsn Dsusbalt tätig. In ber Inbustrieklasse
wirb kür kiesige Dirmsn gearbeitet unb der Lekrtockter ein kleiner
/u'beitslokn ausgebänbigt. Dis àsgelernten treten in Qesckäkts ein.
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1. Arbeitslehrerinnenklasse.

Kurse für den Hausgebrauch ; In Tages- und Abendkursen vereinigt
die Schule Frauen und Töchter aller Altersstufen in ihren Kursen
für Weißnähen, Kleidermachen, Flicken, Verweben und Stopfen mit

4. Hauswirtschaftlicher Jahreskurs.

er ohne Bedenken suspendiert, nach Ersatz muß nicht gesucht werden,
drängen sich doch immer wieder neue Aufgaben ganz von selbst
heran, man muß ihnen nur die Türe öffnen.

2. Arbeitslehrerinnenklasse II.
der Nähmaschine, Weiß- und Buntsticken, Wollarbeiten, Bügeln und
Wäschebehandlung, Färben im Haushalt, Putzfach, Knabenkleider,
Schuhkurse und die Nähstubenkurse, wo beliebige Arbeiten
ausgeführt werden können. Flaut das Interesse für einen Kurs ab, wird

5. Gewerblicher Fortbildungsunterricht für Damenschneiderei.

Frequenz: In den letzten Jahren zählte die Frauenarbeitsschule
stets über 2600 Kursteilnehmerinnen. Laut letztem Jahresbericht
wurden in den Arbeitslehrerinnenkursen einschließlich der Uebungs-
schule und Fortbildungskurse 150, in den Lehrwerkstätten, eingerech-

3. Industrieklasse, 6. Lehratelier für Weißnähen.
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nle/? / In /'«oes- und /làîkàu'se» vereinigt
die Lckule brauen und 'köcktsr aller /rltersstuken in ikren Kursen
kür Vkeiknäksn, Kleidermacken, klicken, Verweben und Ltopken mit

er okne IZsdenI<sn suspendiert, nack krsà inuk nickt Aesuckt «erden,
drängen sick dock immer «iedsr neue ^uk^absn Zan^ von selbst
keran, man mub iknen nur die küre ökknen.

der bläkmasckine, >Veib- und kuntsticken, Vkollarbeiten, IZÜAeln und
XVäscksbekandlunA, kärben im klauskalt, kukkack, Knabenkleider,
Lckukkurss und die bläkstubenkurse, «o beliebige Arbeiten aus-
Aeknkrt «erden können, klaut das Interesse kür einen Kurs ab, «ird

S, Oevverblicüer k"ortbiIcIunZ5unterr!cüt kür Oîxnenscûneiàerei.

In den letzten àsakren ?äklts die krauenarbeitssckuls
stets über 2bi)t> Kursteilnekmerinnen. kaut letztem ^sakresberickt
«urden in den ^rbeitslekrsrinnenkursen einsckliebkck der klebunAS-
sckule und kortbildunZskurss I5b, in den kskrwerkstätten, ein^ereck-

Z> Inlkustrjckliisse. S. k.ekr^telier kür V?eiknäken>
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7. Lehratelier Damenschneiderei.

net Industrieklasse und hauswirtschaftlicher Jahreskurs, 99 Schülerinnen

gezählt. Den gewerblichen Fortbildungsunterricht genossen
239 in der Lehre stehende Töchter; in den verschiedenen Kursen für
den Hausgebrauch waren 1408 und in den Abendkursen 708
Kursteilnehmerinnen.

Lehrkräfte: Der Unterricht liegt in den bewährten Händen von
18 festangestellten und 20 Hilfskräften, denen vorübergehend noch
weitere zur Seite gestellt werden. Die Administration besorgen die
Vorsteherin und die Sekretärin.

Kommission: Die fünfgliedrige Frauenkommission, welche mit dem
Schulvorstand und weiteren Mitgliedern subventionierender Behörden
zusammen die Fachschalkommission bildet, hat alljährlich eine
umfangreiche Arbeit zu bewältigen, weniger durch häufige Sitzungen,
als durch die Arbeitsprüfungen jeweilen am Trimesterschluß; ganz
besonders aber wird sie in Anspruch genommen durch die
Arbeitsprüfungen an den Arbeitslehrerinnenkursen. Für ihr selbstloses, oft
mühevolles Wirken sei der Frauenkommission hier der Dank der
Schule ausgesprochen.

Ausstellungen: Wurden früher alljährlich am Schlüsse des Schuljahres

die Schülerarbeiten ausgestellt, findet nun, zur Verminderung
der Kosten, nur noch jedes zweite Jahr eine Ausstellung statt. An
zwei Landesausstellungen hat sich die Frauenarbeitsschule beteiligt,
1896 in Genf, 1914 in Bern und hat dort ehrenvolle Beachtung gefunden.

Finanzielles : Die Schule ist ein Unternehmen der Stadt und wird
subventioniert vom Bund und vom Kanton. Aus dem Betrieb
erwachsen ihr Einnahmen an Schul- und Lehrgeldern und Erlös aus
den Arbeiten in den Lehrwerkstätten im Betrage von Fr. 40—50,000.—
pro Jahr. Wie alle andern Schulen in den letzten Jahren, stand auch
die unsrige vor dem Problem, wie die Einnahmen zu steigern seien
gegenüber den durch die Zeitverhältnisse bedingten vermehrten
Ausgaben. Es wurde eine Erhöhung der Schulgelder — Freiplätze für
Bedürftige bestehen nach wie vor — und die Umwandlung von
Semesterkursen in Trimesterkurse vorgenommen, ferner die
Ausgaben nicht nach dem Wünschenswerten gerichtet, sondern auf das
strikt Notwendigste beschränkt.

Gebäude: Um den chronisch gewordenen Platzmangel zu
beheben, wurden der Frauenarbeitsschule im Jahre 1907 zwei Stockwerke

im Schmalzhaus und im Mai 1923 endlich auch das Parterre
eingeräumt, das bisher von der Knabenhandarbeitsklasse besetzt war.
Damit kam endlich die Hauswirtschaftslehrerin in den Besitz einer
eigenen Schulküche. Trotzdem ist die Schule immer noch auf die
Gastfreundschaft der Gewerbeschule angewiesen, wo ein Teil des
gewerblichen Fortbildungsunterrichtes untergebracht ist. Die Stadt
machte unserer Schule ein reiches Jubiläumsgeschenk: Sie installierte
die Zentralheizung, renovierte einige Schulzimmer, Bureau, Treppenhaus

und ersetzte ihr obendrein noch das abgetragene äußere Gewand
durch ein vollständig neues, so daß sich die Dreißigjährige nun ganz
stattlich präsentiert.

Aufgaben auberhalb des Schulprogramms : Die Frauenarbeitschule
hat nicht nur die im Lehrprogramm festgelegten Aufgaben zu
erfüllen, sie lebt mit der Gegenwart und ist stets bereit, tatkräftig
einzustehen, wenn Anforderungen anderer Art an sie herantreten.
So hatte sie, als die Wehrmänner beim Beginn des Weltkrieges an

8. Lehratelier Knabenschneiderei.

die Grenze gerufen wurden, ungezählte Muster für Soldatenwäsche
nach allen Seiten hin abzugeben, an Private und an Vereine. Sie
hatte Frauen und Töchter im Stricken von Socken, von Handschuhen
und Mützen für die Soldaten zu unterrichten. Der Lese- und
Erholungssaal wurde geopfert für eine Arbeitsstube, wo Arbeitslose
für die Industrienäherei ausgebildet und nachher mit Heimarbeit
beschäftigt wurden. Um diese Industrieklasse und die Heimarbeitsabgabe

weiter fördern und ausbauen zu können, wurden diese beiden
Einrichtungen der Frauenzentrale übergeben, die sie selbständig
etablierte. Dort nach einiger Zeit aufgegeben, wurde die Industrieklasse

von der Frauenarbeitsschule wieder weitergeführt. Die Schule
wurde auch zur Mitarbeit herangezogen, als während des Krieges
die Militärschneiderei für Arbeitslose eingerichtet wurde. Als wieder
ein Anziehen der Industrie zu bemerken war, gab es Schnittmuster
für Wäscheartikel an Siickereifabrikanten zu liefern. Auch wurden
Modelle feiner Damenwäsche von Fabrikanten bestellt, die früher im
Ausland hergestellt wurden. Während der Grippezeit wandte man
sich an die Schule für Lieferungen von Gaze-Masken, von
Hausschuhen für genesende Soldaten usf. Nach Beendigung des Krieges,
als die zweite Arbeitslosenkrise einsetzte, wurde die Schule vom
Ostschweizerischen Volkswirtschaftsbund aufgefordert, die weiblichen
Arbeitslosen mit Nähkursen zu beschäftigen. In mehreren Serien
fanden Kurse statt für Stricken, Häkeln, Flicken, Verweben, Herstellen
von Wäsche und Blusen, Umändern von Kleidern aller Art, Kurse
für das Reinigen von Herrenkleidern und deren Aufbügeln und
Dämpfen, sowie auch für Anfertigen von Knabenkleidern. Abgelegte
Herrenkleider wurden der Schule geschenkt, aus denen sich noch

gute Schulanzüge für Knaben herstellen ließen. Nichts ging
verloren; der kleinste Stoffrest fand noch Verwendung in den
Schuhkursen, wo Hausschuhe und auch Lederschuhe (aus alten
Schulmappen und Lederschürzen) hergestellt wurden. In verdankenswerter
Weise überließen uns einige Firmen leerstehende Arbeitssäle; auch
dem Fürsorgeverein Ost, der Gewerbeschule, dem Rotkreuzverein,
und für die Ueberlassung der Lehrlingssäle zu St. Katharinen, sowie
auch der Räume der Volkswerkstätte sind wir zu Dank verpflichtet.
Innert Jahresfrist konnten so über 1000 arbeitswillige Frauen und
Mädchen nützlich beschäftigt werden. Unter Beihilfe des Ostschweizerischen

Volkswirtschaftsbundes griff die Frauenarbeitsschule auch die

Militärkleiderflickerei auf, die den Arbeitslosen willkommene Arbeit
und in 1 '/s Jahren namhafte Summen (Fr. 68,000.—) eintrug.

* *
•k

Wir sind uns wohl bewußt, daß unsere Frauenarbeitsschule trotz
ihren 30 Jahren immer noch eine werdende und keine vollkommene ist.

Der direkte Kontakt mit. dem Volke durch die verschiedenen Kurse
für Frauen und Töchter, deren Wünsche uns oft Direktiven geben,
der indirekte Einfluß auf das Volksganze durch die Arbeitsschulen zu
Stadt und Land und die enge Zusammenarbeit mit Industrie und
Gewerbe lassen uns hoffen, daß die innere Lebenskraft der Schule

lebendig bleibe und sie dem Ziele immer näher führen möge, die
weibliche Jugend zur Arbeitsfreudigkeit zu erziehen, sie immer
praktischer auszurüsten für den Lebenskampf und die bereits Darin-
stehenden durch Förderung in allen häuslichen und beruflichen
Arbeiten zu unterstützen. H. K.
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net Industrieklasse und hauswirtscliaktlichsr )ahreskurs, 99 Lclrüle-
rinnen gewählt, Den gewerblichen kortbildungsunterriclrt genossen
229 in cier Retire stehende Vöchter; in den verschiedenen Kursen kür
clen Hausgebrauch waren 1498 und in äsn Abendkursen 798 Kurs-
teilneknierinnen.

Der Onterriclrt liegt in cien bewährten kländen von
18 festangestellten und 29 klilkskräften, denen vorübergehend noch
weitere ?ur Leite gestellt werden, Ois besorgen die
Vorsteherin und die Lekretärin,

7<o//?/»/ss/o/z,- Oie M,,/o//eàZswelche mit dem
Lckulvorstand und weiteren Nitgliedern subventionierender kelrörden
Zusammen die bildet, bat alljährlich eine um-
kangreiclre Arbeit ?u bewältigen, weniger durch häutige Atmungen,
als durch die ^rbeitsprükungen jsweilen am Vrimesterschluß; gan?
besonders über wird sie in Anspruch genommen durch dis Tkrbeits-
Prüfungen an den ^rbeitslekrerinnenkursen, kür ihr selbstloses, okt
mühevolles Wirken sei der krauenkommission hier der Dank der
Lckule ausgesprochen.

Wurden trüber alljährlich am Leklusss des Lclrul-
jakres die Lchülerarbeitsn ausgestellt, findet nun, ?ur Verminderung
der Kosten, nur noch jedes Zweite jsakr eine Ausstellung statt, à
?wei bat sich die krauenarbeitssclrule beteiligt,
1896 in Osnt, 1914 in Lern und hat dort ehrenvolle lZeachtung gefunden,

r Oie Lchule ist ein Unternehmen der Ltadt und wird
subventioniert vom IZund und vom Kanton, ^us dem ketrieb er-
wachsen ihr Hinnahmen an Schul- und kekrgeldern und krlös aus
den Arbeiten in den Oelrrwerkstättsn im IZetrage von kr, 49—59.999.—
pro lalrr, Wie alle andern Lckulen in den letzten Satiren, stand auch
die unsrige vor dem Problem, wie die kinnalrrnen ?u steigern seien
gegenüber den durch die Zleitverbältnisss bedingten vermehrten ^.us-
gaben, kz wurde eine krkökung der Lchulgelder — krsiplät?e für
kedürktige bestehen nach wie vor — und die Umwandlung von
Lsmesterkurssn in Irirnesterkurse vorgenommen, kerner die às-
gaben nickt nach dem Wünschenswerten gerichtet, sondern auk das
strikt blotwendigsts beschränkt.

Um den chronisch gewordenen Platzmangel ?u bs-
beben, wurden der krauensrbeitssclruls im ^sabre 1997 ?wsi Ltock-
werke im 8ckmsl?lraus und im lVtai 1923 endlich auch das parterre
eingeräumt, das bisher von der Knabenbandarbeitsklasse besetzt war,
Oarnit kam endlich die klauswirtschaktslekrerin in den IZesit? einer
eigenen Lclrulküche, 'krot?dsm ist die Lclruls immer noch auk die
Uastkreundsclrskt der Oewerbesclruls angewiesen, wo ein leil des
gewerblichen kortbildungsuntsrrichtes untergebracht ist. Ois Ltadt
machte unserer Lcliule ein reiches )ubiläumsgsscbenk! Lie installierte
die Zentralheizung, renovierte einige Lcbàimmer, kZureau, "kreppen-
Haus und ersetzte ihr obendrein noch das abgetragene äußere Oewand
durch ein vollständig neues, so clakl sich die Dreißigjährige nun gan?
stattlich präsentiert,

2l//Anöe/? à Ois krauenarbeitschule
bat nickt nur die im Oelrrprograrnm festgelegten Aufgaben ?u er-
füllen, sie lebt mit der Oegenwart und ist stets bereit, tatkräftig
einzustellen, wenn Anforderungen anderer ^rt an sie herantreten,
Lo hatte sie, als die Wehrmänner beim IZeginn des Weltkrieges an

die Oren?e gerufen wurden, ungezählte Nüster kür Loldstenwäsche
nach allen Leiten Irin abzugeben, an private und an Vereine, Lis
hatte brauen und Vvcliter im Llricken von Locken, von blandschuken
und Nützen für die Loldaten ?u unterrichten, Oer I_ese- und kr-
Irolungssaal wurde geopfert kür eine ^rbeitsstube, wo Arbeitslose
kür die Industrienälrsrei ausgebildet und nachher mit Heimarbeit
beschäftigt wurden. Om diese Industrieklasse und die bleirnarbeits-
abgäbe weiter fördern und ausbauen ?,u können, wurden diese beiden
kinricktungen der krauen?entrals übergeben, die sie selbständig
etablierte. Dort nach einiger ^eit aufgegeben, wurde die Industrie-
Klasse von der krauenarbeitssclrule wieder weitergeführt. Oie Lcliule
wurde auch ?ur Nitarbeit herangezogen, als während des Krieges
die für Arbeitslose eingerichtet wurde, /ds wieder
ein tkn?ielien der Industrie ?u bemerken war, gab es Lcknittmuster
kür Wäschsartikel an 8 nckereikabri kanten ?u liefern, ^.uclr wurden
7l4onW/s /àe/' von kabrikanten bestellt, die früher im
Ausland hergestellt wurden. Während der Orippe?eit wandte man
sich an die Lchule für kiekerungen von Oa?e-Nasken, von Klaus-
schuhen kür genesende Loldaten usf. black Beendigung des Krieges,
als die Zweite tkrbeitslosenkrise einsetzte, wurde die Lckule vom
Ostsclrwei?erisclren Volkswirtsckaktsbund aufgefordert, die weiblichen
^Oà7s/os<?/? mit bläkkursen ?u beschäftigen. In mehreren Serien
fanden Kurse statt kür Ltricken, kläkeln, klicken, Verweben, klerstellen
von Wäsche und IZlusen, Omändsrn von Kleidern aller H,rt, Kurse
kür das peinigen von klerrenkleiclern und deren Ausbügeln und
Oämpksn, sowie auch kür Anfertigen von Knabenklsidern. Abgelegte
klerrenkleider wurden der Lclrule geschenkt, aus denen sich noch

gute Zclrulan?üge kür Knaben herstellen keßen, blickts ging ver-
loren; der kleinste Ltokkrest fand noch Verwendung in den Lckuh-
Kursen, wo Osusschuks und auch kedersckulre (aus alten Lclrul-

mappen und kedsrscliür?en) hergestellt wurden. In verdankenswerter
Weiss überließen uns einige kirmen leerstehende />.rbeitssgls^ auch
dem Kürsorgeverein Ost, der Oewerbesckule, dem potkreu?verein,
und kür die Oebsrlassung der kekrlingssäle ?u 8t, Katkarinen, sowie
auch der päums der Volkswsrkstätte sind wir ?u Dank verpflichtet.
Innert ^akreskrist konnten so über 1999 arbeitswillige krauen und
Nädclren nützlich beschäftigt werden. Outer öeilrilks des Ostsckwei?e-
riscken Volkswirtscliaktsbundss grikk die krauensrbeitsschule auch die

auk, die den Arbeitslosen willkommene Arbeit
und in O/° )akren namhafte Lummsn (kr, 68,999,—) eintrug.

Wir sind uns wohl bewußt, daß unsere krauenarbeitssclmle trot?
ihren 29^akren immer noch eine werdende und keine vollkommene ist.

Oer àâê m/7 ckm Ooà durch die verschiedenen Kurse
kür krauen und 'köckter, deren Wünsche uns okt Direktiven geben,

à /V/rMh ««/ à durch die Arbeitsschulen ?u
Ltadt und band und à m/7 /n-àsàe «/r-7 t?e-

lassen uns Kokken, daß die innere ksbenskrakt der Schule

lebendig bleibe und sie dem Aele immer näher führen möge, die
weibliche fugend ?ur ^rbeitskreudigkeit ?u er?ieken, sie immer prak-
tiscker auszurüsten kür den kebenskampf und die bereits Darin-
stehenden durch körderung in allen häuslichen und beruflichen
Arbeiten ?u unterstützen, 14, K,
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absolviert hatte, bezog der Jüngling zunächst die Universität Zürich,
um Medizin zu studieren Dann ging er nach Würzburg, um im
Herbst 1S48 die Universität Wien und ein Jahr darauf diejenige in
Prag zu beziehen. In ersterer Stadt brachte ihm die Revolution viel
Aufregung und berufliche Tätigkeit; in Prag erlebte er eine
Choleraepidemie. Nach einer weiteren Studienzeit in Leipzig kehrte er in die
Heimat zurück und nach glänzend abgelegtem Staatsexamen und
Erwerbung der Doktorwürde in Bern, begann er 1850 in seiner
Heimatgemeinde Balgach die ärztliche Praxis aufzunehmen.

Seine tiefe Auffassung des ärztlichen Berufes, seine
menschenfreundliche Behandlung und seine fesselnde Persönlichkeit machten
ihn gar bald zu einem viel begehrten Doktor der ganzen Landesgegend

und der Stadt St. Gallen, was ihn auch veranlaßte, 1863
nach Altstälten und später ganz nach St. Gallen zu übersiedeln, wo
Dr. Sonderegger sich nicht auf die pflichtgetreue Ausübung seiner
ausgedehnten ärztlichen Praxis beschränkte, sondern er suchte auch unter
seinen Kollegen als langjähriger Präsident des rheintalischen und des
kantonalen Aerztevereins reformierend zu wirken. Grundlage hiefür war
ihm hygienische Bildung und Erziehung des Volkes. Dafür wirkte
Dr. Sonderegger unermüdlich in Wort und Schrift. Zu den verbreitetsten
Büchern dieser Art gehören seine 1873 erstmals erschienenen und
dann wiederholt aufgelegten »Vorposten der Gesundheitspflege«. —
Dr. Sonderegger war auch der Hauptförderer des Kantonsspitals in
St. Gallen, für dessen Errichtung und Dotierung durch zündende
Flugschriften er wirkte. Neben Regierungsrat Ferd. Curti trat er entschieden
für die Schaffung des Kantonalen Asyls in Wil ein, das im Sommer 1892
seiner Bestimmung übergeben wurde. Auch für die bessere Versorgung
der Waisenkinder schrieb er, denn »seine Liebe und sein Erbarmen
umfaßte Alle, die Allen und die Jungen, die Kranken und die Gesunden,
die Heilbaren und die Unheilbaren«. Dr. Sonderegger gehörte zu den
einflußreichsten Vorkämpfern der öffentlichen Gesundheitspflege und
hat sich auch an den gesetzgeberischen Maßnahmen in Bund und
Kanton durch seine Gutachten und Schriften hervorragend beteiligt.
Fast 20 Jahre wirkte er als Präsident der Schweizerischen Aerzte-
kommission, wie er auch als Experte und Delegierter des Bundesrates

wiederholt an wichtigen Kongressen teilnahm. Bis kurz vor
seinem Tode im Juni 1896 unermüdlich tätig, hat Dr. L. Sonderegger
für die Volksgesundheit und Krankenversorgung Großes geleistet.

(Es mag hier auf ein vortreffliches Buch hingewiesen werden, das Dr. R. Burck-
hardt, der aus persönlichen Erinnerungen und aus Sondereggers Schriften schöpft,
unter dem Titel »Arzt und Menschenfreund« kürzlich im Verlage der Evangelischen
Buchhandlung hat erscheinen lassen, dem wir auch das obige Bildnis verdanken.)

Kupferstecher Heinr. Merz.

Auf ganz anderem Gebiete war
der St. Galler tätig, der in den

letzten Wochen gleichfalls Anlaß zu
einer Gedenkfeier gab: wir meinen
die 50. Wiederkehr des Tages, an
welchem Heinr. Merz, der begabte
Künstler des Stichels, auf einer Bergtour

tötlich verunglückte. Als Sohn
eines armen Webers im städtischen
Waisenhause aufgewachsen, trat der
zeichnerisch begabte Knabe bei
Kupferstecher J. J. Lips in Zürich
in die Lehre und ging dann zur
weiteren Ausbildung an die
Akademie in München, wo S. Amsler
sein Lehrer war. Hier entfaltete Merz
eine fruchtbare Tätigkeit und die
namhaftesten Künstler Münchens,
wie Cornelius, Genelli, Heß, Kaulbach

und Schnorr übertrugen ihm
die Vervielfältigung ihrer großen
Werke in Kupferstich. Merz
erlangte dadurch den Ruf eines der
ersten Meister des Stichels. Seine
bedeutendsten Werke waren die
großen Stiche »Das jüngste
Gericht« und »Die ZerstörungTrojas«,
beide nach Cornelius, ferner »Die
Zerstörung von Jerusalem« nach
F. A. Kaulbach, in der neuen
Pinakothek in München, welch letzteren
Stich wir nebenstehend wiedergeben.

— Weitere ausgezeichnete
Arbeiten bildeten die Stiche nach
Führichs Geschichte der Ruth. In
allen seinen zumeist sehr figurenreichen

Arbeiten zeigte sich die
hohe Meisterschaft von Heinrich
Merz, den leider ein Unfall zu früh
seiner Kunst entriß.

Dr. L. Sonderegger.

Am 22. Oktober waren hundert Jahre verflossen, seit Jakob Laurenz
Sonderegger im Schlößchen Grünenstein als Sohn des Gemeindammanns

von Balgach das Licht der Welt erblickte. Dem St. Galler
Volk wurde damit ein hervorragender Arzt und edler Menschenfreund
geschenkt, so daß ihm auch in unserer Jahresmappe ein Wort
dankbarer Erinnerung gewidmet werden möge. Schon in früher
Jugend verriet der körperlich zarte Knabe besondere geistige
Anlagen, die ihm für einen wissenschaftlichen Beruf besser als für die
väterliche Landwirtschaft geeignet erscheinen ließen. Für einen solchen
wurde er denn auch bestimmt und zwar, seiner Neigung entsprechend,
für den ärztlichen Beruf. Nachdem er das Gymnasium in St. Gallen

Die Zerstörung Jerusalems« nach F. A. Kaulbach. Kupferstich von Heinrich Merz. ('/« der Originalgröße.)
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Absolviert batte, bs?og der Jüngling ^unäcbst die plniversität Abrieb,
um Nsàln ^u studieren Oann ging er nacb Würz:burg, um im
plerbst tZ48 die plniversität Wien unci ein Jabr darauk diejenige in
Prag ^u belieben. In ersterer Ltadt bracbts ibm bis Revolution viel
Aufregung nncl beruklicke lätigkeit; in Prag erlebte er eine Obviera-
epidemis, black einer weiteren Ltudien^eii in psipAg kebrte er in die
Illeimat Zurück und nacb glänzend abgelegtem Ltaatsexamen nncl pr-
Werbung 6er Ooktorwürde in kern, begann er 1859 in seiner Heimat-
gemeinde IZalgacb clie ärzübcbe Praxis aukunebmen,

Leine tiels ^.ukkassung des ärzitlicksn lZerukes, seine menscbsn-
Ireunclliclre IZebsndlung nncl seine fesselnde persönllcblceit mackten
ibn Aar bald ?u einem viel begsbrten Ooktor der ganzen bandes-
gegsnd und der Stadt Lt. Oallen, was ibn aucb veranlallts, 1863
naeb lkltstaltsn und später gsn? naek Lt, Oallen ^n übersiedeln, wo
Or Londsregger sick niebt auk die pklicbtgetreue /cr>sübung seiner aus-
gedebnten ärxtlicben Praxis besebränicts, sondern er suckte aueb unter
seinen Kollegen als langjäbriger Präsident des rbeintaliseben und des
lcantonalen ^etÄevereins reformierend wirken, Oi undlags biekllr war
ibm b^gisnlscbe IZildung und przkebung des Volkes, Oakür wirkte
Or, Zonderegger unermüdlicb in Wort und Lcbrikt. ^u den verbrsltetsten
IZücbern dieser /(rt geKören seine 1873 erstmals erscbienenen und
dann wiederbolt aufgelegten »Vorposten der Oesundbeitspklege», —
Or, Londsregger war aucb der plauptkördsrer des Kantonsspitsls in
Lt, Oallen, kür dessen prricbtung und Dotierung durcb kündende Plug-
scbrikten er wirkte, bieben pegierungsrst perd, Lurti trat er sntscbieden
kür die Lcbakkung des Kantonalen ^syls in Wil ein, das im Lommer 1892
ssiner IZestimmung überleben wurde, l^ucb kür die bessere Versorgung
der Waisenkinder scbrieb er, denn »seine piebe und sein prbsrmen um-
kallts ^lle, die ^lien und die Jungen, die Kranlcen und die Oesunden,
die bleilbaren und die plnbeilbaren», Or, Londsregger gekörte ?u den
elnklullrsicbsten Vorlcämpkern der ökkentbcben Oesundbeitspklege und
bat sick aucb an den gesekgeberiscken iVlallnabmen in IZund und
Kanton durcb seine Outacktsn und Lcbrikten kervorragend beteiligt,
past 29 ^akre wirkte er als Präsident der Lcbwàeriscbsn àrà-
Kommission, wie er aucb als pxperte und Oelegierter des Luncles-
rates wiedsrbolt an wicbtigen Kongressen teilnabm, IZis Kur/t vor
seinem "pods im Juni 1899 unermüdlicb tätig, bat Or, p, Londsregger
kür die Volksgesundkeit und Krankenversorgung Orolles geleistet.

Kupiersteclier sìinr. Ner^.

^ uk ganz: anderem Oebiete war/ì der Lt, (daller täbg, der in den
letzten Wocken glsicbkalls /cnlall zu
einer Oedenkkeisr gab: wir meinen
die 59. Wiederkebr des "Pages, an
wslckem plsinr, Nerz, der begabte
Künstler des Ltickels, auk einer tZerg-
tour tötlick verunglückte, ^.Is Lobn
eines armen Webers im städtiscben
Wsisenbause aukgewacbsen, trat der
zeicbneriscb begabte Knabe bei
Kupksrstecker I. I, bips in ^üricb
in die bebrs und ging dann zur
weiteren Ausbildung an die Tcka-
demie in Nüncben, wo L, ^.msler
sein pebrsr war, plier entfaltete Nerz
eine krucktbare lätigkeit und die
nambakresten Künstler Nünckens,
wie Lornebus, Oenslli, pisll, Kaul-
back und Lcbnorr übertrugen ibm
die Vervielfältigung ibrer grollen
Werke in Kupkerstick. Nerz er-
langte dadurcb den puk eines der
ersten Neister des Ltickels, Leins
bedeutendsten Werke waren die
grollen Lticbe »Oas jüngste Oe-
rlcbt« und»Oie ^erstörungprojas
beide nack Oornelius, kerner »Oie
Zerstörung von Jerusalem' nacb
p. 7K. Kaulbacb, in der neuen pina-
kotbek in Nüncben, welck letzteren
Ltick wir nebenstskend wieder-
geben, — Weitere ausgezeicbnete
Arbeiten bildeten die Lticbe nacb
pübricbs Osscbicbte der Kutb, In
alleir seinen Zumeist sekr kiguren-
reicken Arbeiten Zeigte sicb die
bobe Neisterscbakt von pleinricb
Nerz, den leider ein plnkall zu krüb
sei>rer Kunst entrill.

Dr. 1^. ZoiiäereAMO
Iì m 22. Oktober waren bundert Jabre verflossen, seit Jakob pauren?

Londeregger im Lcklöllcben Orünenstein als Lobn des Oemeincl-
ammanns von lZalgacb das pickt der Welt erblickte, Oem Lt. Oaller
Volk wurde damit ein bervorragencler /ir?t und edler iVienscbenkreund
gescbenkt, so dall ibm aucb in unserer Jabresmsppe ein Wort
dankbarer prinnerung gewidmet werden möge, Lcbon in krüber
Jugend verriet der körperlick ^arts Knabe besondere geistige à-
lagen, die ibm kür einen wlssenscbaktlicbsn IZeruk besser als kür die
väterlicbe pandwirtscbakt geeignet erscbeinen bellen, pür einen solcben
wurde er denn aucb bestimmt und ?war, seiner bieigung entsprecbend,
kür den ärzübcben IZeruk. blscbdem er das O/mnasium in Lt. Oallen

Oie Zerstörung Jerusalems» nacb p, V, Kaulbacb, Kupkersticb von pleinricb lVler?, rr» cler OiaxinalgröKe,)
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Das St. Katharinen-Kloster von der Goliathgasse aus.

Das St. Katharinen-Kloster zu St. Gallen.
(Mit photographischen Aufnahmen von /. Wellauer.)

Das Frauenklösterlein zu St. Katharinen hat seinen Ur¬
sprung in einer Stiftung vom Jahre 1228: gemacht von

den St. Galler Bürgern Ulrich Blarer (Mitstifter des Heiliggeisf-
spifals an der Marktgasse) und Berchtold Ktichimeister. Die
Hofstätte, welche sie den frommen Frauen schenkten, nächst
dem Schwärzewasser oder Irabach gelegen, ward damals
noch zum Brül gerechnet, und „Schwestern am Brül" nannten
die Urkunden noch lange die Insassen des Klösterchens, die
1266 die Ordensregel des hl. Augustinus annahmen. Es
dauerte dann aber noch ein Jahrhundert, bis sich auf dem Platje
ein eigenes Kirchlein erhob, am 8. Mai 1368 durch den
Weihbischof von Konstanz geweiht und mit einem Klosterfriedhof
verbunden. In jenem Zeitpunkt auch erfolgte der Uebergang
zur Klosterregel des hl. Dominicus. Die Blütezeit des
Frauenklosters bezeichnet das im Jahre 1476 begonnene Priorat der
Engel Varnbüler, die — eine Schwester des Bürgermeisters
Ulrich Varnbüler — 33 Jahre lang an der Spilje des Konvents
gestanden hat und vor allem auch sich der baulichen
Bereicherung und Verschönerung des Stiftes annahm. Vom Herbst
1503 ab wurde innert vier Jahren der schöne gotische Kreuzgang

erstellt, der, mit spätem zwei Wendeltreppentürmchen,

Das St. Katharinen-Kloster.

Hof im St. Katharinen-Kloster.

noch heute besteht, wie die St. Annakapelle, an deren Bau 1514
geschritten wurde. Mit dem Jahre 1527 begann für das Frauenkloster

St. Katharina die Krisis der Reformation. Am Sonntag
vor St. Katharinatag jenes Jahres mußten die Klosterfrauen
gemäß dem Willen des Rates eine reformatorische Predigt

Kreuzgang im St. Katharinen-Kloster.
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Okis Lt. KattiANnen-KIostei' von àr (ZoliailiAssse sus.

vas 3t. Kattiaràn-Kloster 3t. Oallen.
(I4it pbotograpbiseben ^uknsbmen von /. tVeZ/sc/e/-.)

U^vss brauenklösterlein xu St. Kstbarinen bat seinen Ur-
sprung in einer Stiftung vom fabre 1228^ gemscbt von

cien St. (Zalier VUrgern Ulrick klarer (Klitstifter cies bieiiiggeist-
spitals an cier lViarktgasse) unci kercbtolci Kücbimeister. vie
biofstätte, weicke sie cien frommen Krauen sebenkten, näcbst
clem Scbwärztewssser ocier Irsbacb gelegen, warci clamais
nocb ?um krUl gerecbnet, unci „Scbwestern sm VrUI" nannten
ciie Urkuncien nocb lange ciie Insassen cies Klösterckens, ciie
1266 ciie Orciensregei cies kl. Augustinus annakmen. IZs
ciauerte ciann aber nocli ein jlabrbunciert, bis sick auf ciem Dlstze
ein eigenes Kircblein erbob, sm 8. I4si fZ68 ciureb cien Weib-
bisekof von Konstanz geweibt unci mil einem Klosterfriecibof
verbuncien. In jenem Zeitpunkt sucb erfolgte cier Uebergsng
?ur Klosterregel cies bl. Dominions, vie KIUte?eit cies Krauen-
Klosters be^eicbnet 6ns im jlsbre 1476 begonnene Driorst cier
Kngei Vsrnbüler, ciie — eine Scbwester cies kürgermeisters
Ulricb Vsrnbüler — 33 labre lang an cier Spitze cies Konvents
gestsncien bat unci vor allem sucb sicb cier baulichen kerei-
cberung unci Verschönerung cies Stiftes snnsbm. Vom kerbst
1303 sb wurcie innert vier lsbren ber scbone gotiscke Kreux-
gang ersteilt, cier, mit spätern ?wei Wencieltreppentürmcben,

Das Lt. Kcctluccinen-XIoster.

rtok im Lt. K^ttiÄNnen-KIoster.

nocb beute bestekt, wie ciie St. Tcnnakspelle, sn cieren ksu 1314
geschritten wurcie. Klit ciem labre 1527 begann fur ciss Krauen-
Kloster St. Kstbsrins ciie Krisis cier Deformation, ^m Sonntag
vor St. Kstbsrinstag jenes jsbres mußten ciie Klosterfrauen
gemäß ciem Willen cies Dates eine relormstoriscbe Dreciigt

im Lt. katksrmen-KIosten
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des von Memmingen in die Vaterstadt zurückgekehrten Doktor
Christoph Schappeler mit anhören, und im Juli 1528 hörte der
katholische Kultus in St. Katharina ganz auf. Die Frauen, die
nicht ausziehen wollten, konnten weiterhin dort wohnen; ihre
Zahl schmolz in dieser Periode eines Provisoriums auf drei
zusammen. Erst 1594 ging das Kloster um 24,000 Gulden
samt allen Gütern in den Besitz der Stadt Uber.

Die weitere Geschichte von St. Katharina sah die Gebäude
einer Reihe verschiedener Bestimmungen übergeben. Im Jahre
1598, als die Mädchen das Sailer'sche Schulhaus bei St.
Laurenzen bezogen, hielt die.Knabenschule der Stadt ihren Einzug
in das „Bubenkloster", wie es nun genannt wurde. Im Jahre
1614 ward auf dem ehemaligen Konventsgebäude ein Stockwerk

aufgesetzt und die Stadtbibliothek dort untergebracht, die
vorher im Gewölbe bei St. Mangen ihren Raum gehabt hat.
Im Jahre 1625 ward die alte Kapitelstube in Lehrzimmer
umgebaut. Neun Schulzimmer und acht Lehrerwohnungen waren
zu Ausgang des 17. Jahrhunderts zu St. Katharinen, wo im
18. Jahrhundert auch die 1713 begründete Höhere Lehranstalt
ihren Sitz nahm. Peter Scheitlin (1779—1848), der grosse
Lehrer seiner Vaterstadt, der er einen Strom kultureller
Anregung aus seinem erstaunlich vielseitigen Geiste zugeleitet
hat, lehrte dort nicht nur, sondern wohnte auch zu St. Katharinen

in zwei Perioden seines Lebens, während eines Teiles
seines Professorates an der Höhern Lehranstalt, später als
Lehrer am Gymnasium, nachdem erstere Anstalt zu Anfang
der dreißiger Jahre aufgehoben worden war. J. Kuoni, der
frühere Aktuar des städtischen Schulrates, hat — wie Dr.
A. Hardegger in einem st. gallischen Neujahrsblatt die
Geschichte der Klosterzeit von St. Katharina erzählt — in seiner
leider ungedruckten Schulgeschichte der Stadt St. Gallen, die
er im Historischen Verein vortrug, bunte, zum Teil ergötzliche
Bilder aus dem einstigen Schulleben auf diesem Platze
festgehalten. Da konnte man in arg patriarchalische Zustände
hineinblicken, in denen das Idyll dem groben Unfug die Hand
gab und zwar die Verordnungen hoher Obrigkeit üppig
aufsprossen, aber nicht just viel scheinen ausgerichtet zu haben.
Notieren wir den munteren Zug, daß einmal einem Pädagogen
der Knabenschule, der es sich zur Gewohnheit gemacht hatte,
während der Unterrichtszeit aus seiner Schulstube in die
Wohnung hinüberzulaufen, behördlich die Verbindungstür
vernagelt wurde. Nonnenkloster — „Bubenkloster": so
wandelten sich die Zeiten. Beide Bestimmungen sind abgelaufen,
aber noch besteht die Katharinenkirche, 1685 der von der
Kaufmännischen Korporation gegründeten Fundation für
Abhaltung des evangelischen Gottesdienstes in französischer
Sprache eingeräumt. Und allerlei alte Stimmung, inmitten des
Lebens der Stadt, umraunt das Bodenstück, die Bauten und
die Winkel von St. Katharinen. O. F.

mu (Daller Geltungen.
Die „Baucemgeitung" (1815—IT) und der „Bürger* und

Bauernfreund" (181T—29).

Ton ösfear fäfs (er.

ir haben in der Schreibmappe der Buchdrucfeerei gollikofer & ©ie.

auf das Jahr 1923 geplaudert über das „St. ©allifcheTDochenblatt",
das in unferer Stadt non 1801 bis 1840 erschienen ift, um danuroeiter

ju (eben im „St. ©aller Tagblatt". TDieder möchten mir ein bifscheu

rafcf)e(n in nerfchollenen ©rjeugniffen unferer örtspreffe und aus
nergilbten Blättern einige ©rfcheinungen und Stimmungen damaligen
Kleiuftadtlebens jroifchen freudenberg und Rofeuberg hevauslefen.
©as „St. ©ailifcfee "Wochenblatt" und der feit 1S06 beftandene ,,©r=

Zähler" Ktü[[er*friedbergs, des leitenden Staatsmannes des

jungen "Kantons, erhielten im Jahre 1815 einen ©enoffen in einer

„Bauren*geitung ", die franj Jofeph Brentano druckte rrnd oer*
legte, ein gebürtiger Rappersroiler, der im Jahre 1812 in St. ©allen
fid) als Buchdrucker aufgetan hatte: als ©rfter am Ort nach Johannes

gollikofer, dem "Derleger und "Drucker des TDochenblattes. Bis in
die sroeite Hälfte des Klärj 1817 hat die „Bauren*geitung" beftanden,

um dann unmittelbar überzugehen in den „Bürger* und Bauern*
freund", der nom Rpril 181T bis 1829 beftanden hat, bis ©nde 1822

noch nerlegt non frang Brentano, feit 1S23 non TDegelin & Râtjer
jum Äh0TObaum. Herausgeber der Bauren=geitung mar ©alius
Scb tumpf üonTDattroil (1761—1821), damals "Derroalter im ft. gallifchen
"Regierungsgebäude, 1801 Ktitglied des t)e[veti\d)en Senats. Der
„Bürger* und Bauernfreund" hatte gunächft denRegierungskanjliften
Johann Jakob Hausknecht, der fchon in der HKuetikmit ft.gallifchen
Blättergründungen hernorgetreten mar, jum Herausgeber und groar
bis ©nde 1822. Dann beforgten die "Derleger felber aud) die "Redaktion,

mit der fie aber 1826 den Diakon ißeter ©hrengeller (1T98—1847)

betrauten, und in den legten Dre'mierteljahren der Cebensdauer des

Blattes mar es Organ des feurigen Dr. Jofef Rnton Henne, der es

3U Äusgang 1829 gu ©igentum erroarb und auf 1830 umroandelte in
feinen „freimütigen".

Die Bauren*geitung und der Bürger* und Bauernfreund betonten

ihren TDunfcI), nolkstümlich, gemeinuerftändtich zu fein, im bemühten
©egenfah zu dem nornehmen „©rjähler". Die Bauren*geitung mill
näher an das "Dolk heran; fie erklärte in ihrer ©röffnungsnummer :

man folle nicht fchon in den allererften Blättern etmas Äufserordent*
Rehes non ihr erroarten; fie müffe „beiläufig mit den Bauren gleichen

Schritt halten, und diefe nehmen nur nach und nacf) Zu an TDeisheit
und Älter." Bieder ländliche ©[offen, oft reichlich naiu, find groifchen
die Rachrichten geftreut, und auch die Korrefpondenten magen etroa

ein Spählein. Rlangelnde Orientierung roird non der Redaktion felbft
ehrlich bekannt, fo über Spanien: „3n diefem £ande geht die jetjige
Regierung mit grofsen Rlännern fehr unhöflich rem; mir kennen aber
die roenigften dauon." ©inmal roird Rfitteilung gemacht Don enormem
Honorar für eine Sängerin: „TDir Bareren können fo etmas kaum be*

greifen; aber es ftefjt doch in der RUgemeinen geitung Rr. 365." Rad)
etroa halbjährigem Beftefieu des Blattes bekennt die geitung: „TDir
haben geglaubt, es fei etroas Seichtes, eine Baurenzeitung heraus*
Zugeben. Äber das Ding ift anderft. Die Rnfid)ten und TDünfche des

JZublikums find fe£)r nerfchieden Kurz : es ift nicht fo leicht, als man
glaubt, auch nur eine Bauren*geitung ju fchreiben. TDir aber fagen:
©s hat und roird immer Jeder etroas bekommen." Den erften Jahr*

gang fchliefrt die geitung immerhin mit Stolz- Das Jahr habe uiele

fonderbare, grofje, michtige, böfe und gute Reuigkeiten gebracht, uoran
aber ftehe in diefer folge die Tatfache des ©rfcl)einens eben der Bauren*
geitung, „roelches uorhin, fo lange die Schmelz Schroeiz ()ie$, noch nicht

gefd)ehen mar." ©inmal neröffentlicht die Bauren*geitung eine ehrende

gufd)rift, die ihr zugegangen fei, lautend: „Kein Blatt lefe ich Reber als

die Bauremgeitung ; fie bringt uns aud) inländifcRe RachricRten aus
bekannten ©egenden, die uns mehr intereffieren, als mas in Sibirien
uorgeht." ©inmal nerkleidet fid) der Taufendfaffa non Herausgeber
als Cefer und fügt dem geddet der fruchtpreife bei: „So ift's recht!

Jefjt roei|3 ich I cf>on mieder mehr als diejenigen, roelche die Bauren*
geitung nicht gelefen haben."

St. Gallen RdpscK.sIp.103 a.

Telephon 2276.
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cles von blemminAen in ciie Vsterstscll xurückAekebrlen Doktor
Obristopb 3cbsppeler mit snbören, unä im Juli 1528 börte cier

kstboliscbe Kultus in 5t, Kstbsrms ^sri^ suf, Die Lrsueu, ciie

nickt susxieben wollten, konnten weiterbiu clort wobnen; ikre
^sbl scbmol^ in dieser Periode eines Provisoriums suf clrei

Zusammen, Lrst 1594 AinA dss Kloster um 24,000 (dulden
ssmt sllen Oülern in clen Lesitz cler 5tsdt über,

Die weitere (Zescbicbte von 5t, Kstbsrins sub die Oebsude
einer peibe verscbiedener LestimmunAen überleben. Im fsbre
1598, sis ciie ßdsdcben dss 5siler'scbe 5cbulbsus bei 5t, Kau-
renken bexo^en, bielt die Krisdenscbule cler 5tsdt ibren IZin^uA
in dss „Lubenkloster", wie es nun Aenunnt würbe. Im fsbre
1614 wsrd suf clem ebemsli^en Konvents^ebsude ein 5tock-
werk suchesetzt und ciie 5tsdtbibliotkek clort unterssebrscbl, ciie

vorber im Oewölbe bei 5t, PlunAen ibren psum Aebsbt but.
Im fsbre 1625 wsrcl ciie site Kspitelstube in bebreimmer um-
Aebuut. bleun 5cbui?immer unci scbt LebrerwobnunAen wsren
^u A.USAUNA cies l 7, Isbrkuncierts z:u 5t, Kstburinen, wo im
18, fskrbundert sucb ciie 1713 begründete biöbere Lebrsnstslt
ibren 5itz nsbm. Peter 5cbeitiin (1779—1848), cler grosse
Lebrer seiner Vsterstscit, cier er einen 5trom kultureller An-
regung sus seinem erslsunlicb vielseitigen (leiste Zugeleitet
but, lekrte ciorl nicbt nur, sonclern wobnte sucb 2:u 5t, Kslbs-
rinen in ^wei Perioden seines Lebens. wskrend eines Teiles
seines prolessorstes un cler Höbern Lebrsnstslt, spüter sis
Lebrer um (lymnssium, nscbciem erstere Anstslt ^u Anksug
cier dreiiliger fsbre sufgeboben worden wsr. f, Kuoni, der
Irübere Aktusr des stsdtiscben 5cbulrstes, but — wie Dr,
A, blsrdegger in einem st. gslliscben bleujsbrsblstt die Oe-
scbicbte der Kloster^eil von 5t, Kstbsrins er?sblt — in seiner
leider ungedruckten 3cbulgesckicbte der 5tsdt 5t. OsIIen, die
er im blistoriscben Verein vortrug, bunte, ^um Veil ergötzlicbe
Lilder sus dem einstigen 5cbulleben suf diesem plstze lest-
gebslten. Ds konnte msn in srg pstrisrcbsliscbe Zustünde
bineinblicken, in denen dss Idyll dem groben Unfug die blsnd
gsb und xwsr die Verordnungen bober Obrigkeit üppig suf-
sprossen, sber nicbt just viel scbeinen susgericbtet xu bsben,
blotieren wir den munteren i?ug, dsk einmsl einem psdsgogen
der Knsbenscbule, der es sick zmr Oewobnbeit gemscbt bstte,
wübrend der Unterricbts^eit sus seiner 5cbulstube in die
Wobnung binüber^ulsuten, bebördlicb die Verbindungstür ver-
nsgelt wurde, bionnenkloster — „Lubenkloster"; so wsn-
delten sicb die leiten, Leide Lestimmungen sind sdgelsuken,
sber nocb bestebt die Kstbsrinenkircbe, 1685 der von der
Ksulmünniscben Korporslion gegründeten Lundstion für Ab-
bsltung des evsngeliscben Oottesdienstes in trsn^ösiscber
5prscbe eingeräumt. Und sllerlei site 5Iimmung, inmitten des
bebens der 5tsclt, umrsunt dss Lodenstück, die Vsuten und
die Winkel von 5t, Kslbsrinen, 0. L.

Alte St» Gatter Zeitungen.
Die „Bauren-Zeitung" (181S—1?) und der „Bürger- und

Bauernfreunä" (181?—20).

Don O s Kar Faß ler,

ir haben in. der Schreibmappe der Buchdruckerei Zollikofer 6c Tie,

auf das Jahr 1S2Z geplaudert über das „St, Gallische Wochenblatt",
das in unserer Stadt von 1801 bis 184O erschienen ist, urn dann weiter
zu leben irn „St, Galler Tagblatt", Wieder möchten wir ein biszchen

rascheln in verschollenen Erzeugnissen unserer Ortspresse und aus
vergilbten Blattern einige Erscheinungen und Stimmungen damaligen
Nleinstadtlebens zwischen Freudenberg und Rosenberg Hersuslesen,
Das „St. Gallische Wochenblatt" und der seit 18OS bestandene
„Erzähler" Müller-Friedbergs, des leitenden Staatsmannes des

jungen Nantons, erhielten im Jahre 181Z einen Genossen in einer

„Bauren-Zeitung ", die Franz Joseph Brentano druckte und
verlegte, ein gebürtiger Rapperswiler, der im Jahre 1812 in St, Gallen
sich als Buchdrucker aufgetan hatte: als Erster am Ort nach Johannes

Zollikofer, dem Verleger und Drucker des Wochenblattes, Bis in
die zweite Hälfte des März 181? hat die „Bauren-Zeitnng" bestanden,

um dann unmittelbar überzugehen in den „Bürger- und Bauern-
sreund", der vom April 181? bis 182S bestanden hat, bis Ende 1822

noch verlegt von Franz Brentano, seit 182Z von Wegelin 61 Rächer

zum Ahornbaum, Herausgeber der Bauren-Zeitung war Gallus
Z ch lumps von Wattwil(1?S1-1821), damals Verwalter im st, gallischen

Regierungsgebäude, 1801 Mitglied des helvetischen Senats. Der
„Bürger- und Bauernfreuud" hatte zunächst den Regierungskanzlisten
Johann Jakob Hausknecht, der schon in der Heloetik mit st, gallischen

Blättergründungen hervorgetreten war, zum Herausgeber und zwar
bis Ende 1822, Dann besorgten die Verleger selber auch die Redaktion,
mit der sie aber 182S den Diakon Peter Threnzeller (1?S8—184?)

betrauten, und in den letzten Dreivierteljahreu der Lebensdauer des

Blattes war es Organ des feurigen Dr, Josef Anton Henne, der es

zu Ausgang 182S zu Eigentum erwarb und aus 18Z0 umwandelte in
seinen „Freimütigen",

Die Bauren-Zeitung und der Bürger- und Bauernfreund betonten

ihren Wunsch, volkstümlich, gemeinverständlich zu sein, im bemühten
Gegensah zu dem vornehmen „Erzähler", Die Bauren-Zeitung will
näher an das Volk heran; sie erklärte in ihrer Erösfnungsnummer:
man solle nicht schon in den allerersten Blättern etwas Außerordentliches

von ihr erwarten; sie müsse „beiläufig mit den Bauren gleichen

Schritt halten, und diese nehmen nur nach und nach zu an Weisheit
und Alter," Bieder ländliche Glossen, oft reichlich naiv, sind zwischen
die Nachrichten gestreut, und auch die Rorrespondenten wagen etwa
ein Spählein, Mangelnde Orientierung wird von der Redaktion selbst

ehrlich bekannt, so über Spanien: „Zn diesem Lande geht die jetzige

Regierung mit großen Männern sehr unhöflich um; wir kennen aber
die wenigsten davon," Einmal wird Mitteilung gemacht von enormem
Honorar für eine Sängerin: „Wir Banren können so etwas kaum
begreisen; aber es steht doch in der Allgemeinen Zeitung Nr. 3SZ," Nach

etwa halbjährigem Bestehen des Blattes bekennt die Zeitung: „Wir
haben geglaubt, es sei etwas Leichtes, eine Baurenzeitung
herauszugeben. Aber das Ding ist änderst. Die Ansichten und Wünsche des

Publikums sind sehr verschieden Nurz: es ist nicht so leicht, als man
glaubt, auch nur eine Bauren-Zeitung zu schreiben. Wir aber sagen:
Ts hat und wird immer Jeder etwas bekommen." Den ersten Jahrgang

schließt die Zeitung immerhin mit Stolz, Das Jahr habe viele

sonderbare, große, wichtige, böse und gute Neuigkeiten gebracht, voran
aber stehe in dieser Folge die Tatsache des Erscheinens eben der Bauren-
Zeitung, „welches vorhin, so lange die Schweiz Schweiz hieß, noch nicht

geschehen war," Einmal veröffentlicht die Bauren-Zeitung eine ehrende

Zuschrift, die ihr zugegangen sei. lautend: „Nein Blatt lese ich lieber als

die Bauren-Zeitung; sie bringt uns auch inländische Nachrichten aus
bekannten Gegenden, die uns mehr interessieren, als was in Sibirien
vorgeht." Einmal verkleidet sich der Tausendsassa von Herausgeber
als Leser und fügt dem Zeddel der Zruchtpreife bei: „So ist's rechti
Jetzt weiß ich s chou wieder mehr als diejenigen, welche die Bauren-
Zeitung nicht gelesen haben,"

5^. ü 3IILll g.
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